
Studium UniReport | Nr. 6 | 7. Dezember 2018 25

ERASMUS fürs Inland 
Das Programm PONS bietet Studierenden einen Studienortwechsel in Deutschland. An der Goethe-Uni beteiligt sich  
das Fach Gender Studies.

ERASMUS gilt schon seit ei-
nigen Dekaden als Syno-
nym für eine bereichernde 

Phase des Studiums, die man im 
Ausland verbringt. PONS (Latei-
nisch für Brücke) dürfte hingegen 
noch vielen unbekannt sein. Am 
innerdeutschen Austauschprogramm 
für geistes- und kulturwissenschaft-
liche Fächer von Ägyptologie bis 
Urgeschichte sind bislang ungefähr 
30 Universitäten beteiligt. Das PONS- 
Netzwerk, von der VolkswagenStif-
tung gefördert, vergibt Stipendien, 
organisiert und koordiniert wird 
der Austausch von den jeweiligen 
Fächern. Auch die Goethe-Univer-
sität bietet Studierenden diese neue 
Mobilität in einigen Fächern an, 
unter anderem in den Gender Stu-
dies, die am Cornelia Goethe Cent-
rum angesiedelt sind. PONS-Partner-
unis in den Gender Studies sind die 
Universität Bielefeld, die Ruhr-Uni-
versität Bochum, die Carl von 
 Ossietzky Universität Oldenburg, 
die Universität Paderborn und die 
 Georg-August-Universität Göttingen. 

Zwei Studentinnen der Uni Göt-
tingen haben sich zum Winterse-
mester in Frankfurt eingeschrieben. 
Paula Stilke studiert in Göttingen 
im dritten Semester Kunstgeschichte 
und Geschlechterforschung. Als sie 
vom Programm hörte, bekam sie 
Lust auf einen großstädtischen 
Hochschulstandort: „Göttingen hat 
zwar über 30.000 Studierende, 
aber die Stadt ist doch recht klein 
und bietet jemandem, der sich für 

Kunst und Kultur interessiert, 
längst nicht so viel“, betont sie. 
Stilke hatte Glück und bekam ohne 
größere Suche einen Platz in einer 
Frankfurter WG, betont jedoch: „In 
Göttingen ist es auch nicht gerade 
einfach, ein Zimmer zu bekom-
men.“ Sie freut sich darauf, Veran-
staltungen ihrer beiden Fächer zu 
belegen, in denen die politische 
Komponente eine größere Rolle 
spielt. Sie hofft, dass sie ihr PONS- 
Stipendium um ein Semester ver-
längern kann und schließt sogar 
nicht aus, ihr Studium komplett in 
Frankfurt fortzusetzen.

Auch ihre Göttinger Kommilito-
nin Charlotte Köhler, die es mit  

der gleichen Fächerkombination 
für ein Semester an die Goethe- 
Universität gezogen hat, ist vom 
PONS-Programm begeistert: „Frank-
furt gefällt mir sehr gut; die Stadt ist 
einfach größer als Göttingen und 
bietet ein großstädtisches Programm. 
Die Menschen hier sind offen und 
authentisch.“ Anders als Paula Stilke 
ist sie Pendlerin, ihre Familie wohnt 
in Darmstadt. Obwohl Köhler be-
reits im zehnten Semester ist, musste 
sie sich vieles in Frankfurt neu er-
schließen: „Ein ganz komisches 
Gefühl, nochmal Ersti zu sein“, be-
richtet sie. Administrative Ange-
legenheiten empfindet sie als recht 
kompliziert an der Goethe-Univer-

sität; auch die Anmeldung für Ver-
anstaltungen gestaltet sich ange-
sichts begrenzter Plätze mitunter 
als schwierig. „Aber man gewöhnt 
sich dran“, lacht Köhler. Ihre Ab-
schlussarbeit möchte sie wahrschein-
lich über die Moderne schreiben, die 
Künstler Beckmann und Dix hat 
sie überhaupt erst im Städel richtig 
kennengelernt. Eine Verlängerung 
um ein Semester kann auch sie sich 
gut vorstellen.  

Dr. Marianne Schmidbaur ist 
wissenschaftliche Geschäftsführe-
rin des Cornelia Goethe Centrums 
und koordiniert für das Fach 
Gender Studies das PONS-Pro-
gramm. Sie schätzt an PONS, dass 

Studierende nicht nur an einem 
anderen deutschen Studienstand-
ort Erfahrungen sammeln, son-
dern auch ihren fachlichen Hori-
zont erweitern können: „Letzteres 
ist gerade auch für jene interes-
sant, die eine akademische Karri-
ere anstreben. Da ist es durchaus 
hilfreich, bereits im Studium 
Kontakte zu Vertreter*innen ei-
nes Faches wie den Gender Stu-
dies zu knüpfen.“ Sie sieht aller-
dings im Augenblick noch einen 
recht hohen Verwaltungsaufwand 
für die Fächer: „Die Routine,  
die es beispielsweise im ERAS-
MUS-Programm schon gibt, fehlt 
bei PONS noch.“ Eine Versteti-
gung des bislang noch befristeten 
Programms könnte ihrer Meinung 
nach Abhilfe schaffen. „PONS 
wird laufend evaluiert. Das ist be-
sonders wichtig, um herauszufin-
den, wie das Programm noch bes-
ser auf studentische Wünsche 
zugeschnitten werden kann.“  df

Mehr zu PONS, auch zu den  
Bewerbungsmodalitäten, unter 
 http://pons-geisteswissenschaften.de

Neben den Gender Studies beteiligen 
sich an der Goethe-Universität  
die Fächer Klassische Archäologie,   
Ur- und Frühgeschichte und 
 Skandinavistik an dem PONS  
Mobilitätsprogramm.  
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Mehr Perspektiven für Hochschullehrende
Tagung beschäftigte sich mit »Lehre in den Geisteswissenschaften«

Zur Halbzeit der zweiten Förderperiode des Qualitäts-
pakts Lehre diskutierten Anfang November an der 
Goethe-Universität Hochschullehrende mit Vertre-

tern von Wissenschaftsorganisationen über die Qualität der 
Lehre in geisteswissenschaftlichen Disziplinen. Die Frage, 
was bislang in der Lehre erreicht werden konnte und wel-
che Chancen für die geisteswissenschaftlichen Fächer in der 
projektgebundenen Lehrentwicklung bestehen, war zum 
Abschluss auch Thema einer Podiumsdiskussion, die von 
der Journalistin Katja Irle geleitet wurde. Sie wollte von 
den Diskutanten einleitend wissen, was der Qualitätspakt 
Lehre denn gebracht habe. Prof. Daniela Elsner, Anglistin 
an der Goethe-Universität, sprach von einer „Aufbruchs-
stimmung“: Früher sei Lehre im Prinzip kein Thema an der 
Hochschule gewesen. Mit einem Programm wie „Starker 
Start“ an der Goethe-Uni werde nicht nur auf die Quantität, 
sondern auch auf die Qualität der Lehre geschaut. Aller-
dings bemängelte sie, dass sich gute Lehre nach wie vor 
kaum auf die akademische Laufbahn auswirke. Für eine 
gute Lehre benötige der Dozierende aber Zeit und eine si-
chere Stelle. Prof. Philipp Polenz (Universität Magdeburg) 
bestätigte diese Einschätzung. Politik habe ein großes Inter-
esse an vielen Studierenden, der Qualitätspakt Lehre sei 
wichtig, die politischen Interessen entsprechend auszuge-

stalten. Er warnte aber davor, an den Hochschulen alles 
 einer „Wettbewerbs- und Projektlogik“ zu unterwerfen.

»Strategischer Blick auf Lehre«
Dr. Antje Mansbrügge (Toepfer Stiftung gGmbH, Bündnis 
Lehren) sprach davon, dass vor dem Qualitätspakt an  
den Hochschulen ein „Jammermodus“ bezüglich Bologna- 
Reform geherrscht habe; seitdem habe man sich mit der Be-
schreibung der Probleme befasst, ein strategischer Blick auf 
Lehre habe sich durchgesetzt. „Dies war eine produktive 
Wende, ein Kulturwandel“, betonte Mansbrügge. In der sich 
anschließenden Diskussion mit dem Publikum wurde das 
Thema der befristeten Stellen und der fehlenden Anerken-
nung von guten Leistungen in der Lehre vertieft. Beklagt 
wurde in einigen Wortmeldungen, dass in Berufungsver-
handlungen bei Kandidaten nach wie vor vornehmlich auf 
Veröffentlichungen und Drittmittelakquise geachtet werde. 
Aufgaben in der Lehre würden vor allem von Nicht-Professo-
ren gestemmt; eine Beteiligung des Mittelbaus an politischen 
Prozessen sei auch daher wünschenswert. Dr. Jens-Peter 
Gaul, Generalsekretär der Hochschulrektorenkonferenz, be-
tonte, dass diese Punkte unbedingt bei den anstehenden Ge-
sprächen über den Qualitätspakt Lehre behandelt werden 
sollten. Die HRK, so Gaul, fordere bereits Dauerstellen für 

zentrale Lehraufgaben. Dissens herrschte in der Diskussion 
hinsichtlich der Frage, ob es eine zentrale Förderorganisation 
für Lehre geben solle, nach Vorbild der DFG. Gaul warnte 
davor, „die Institutionenlandschaft künstlich zu vermehren“. 
Daniela Elsner hielt dagegen:  Man brauche eine solche Orga-
nisation; ebenso eine Grundfinanzierung von Lehre und 
 einen Wettbewerb von Projekten.  df
 

Weitere Informationen
Prof. Barbara Wolbring, Starker Start ins Studium/ 
Zentrum Geisteswissenschaften,  
 http://tinygu.de/n8gf 


